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IF n hu tl t rfBon der Düngung des Ozstgarteni — Vom Bekalken der Obstbäume. — Kurzweil am Extra-Tisch.

Von der Bedünguug des Obstgartens.

Die meisten Obstbaumbesizerstehen in dem

Wahne, alo dürfe zur Begeilung und Frucht-
barmachung eines Obstgarkeno durchaus gar
kein thierischer Dünger angewendet werden,
und behaupten, als sey eine auo delrsaulten
Pflanzen entstandeneErde hierzu nur tauglich.
»Auch selbst viele pomologische Schriftsteller
sind dieser Meinung. Die angeblich hieraus
entstehenden Nachtheile und Krankheiten sind:
Verbrennen der Wurzeln, der Brand nnd

das Guinmiren der Bäume.«Manche ältere,
sehr geachkekeSchriftstellerhierübergebenzwar

—-

nach, den animalischen Dung beiObstbäumen
in Anwendung zu bringen, jedoch mit großen
Beschränkungen

Neuere Erfahrungen haben aber zur Ge-

’n«ügebewiesen, daß auch Baume, welche in

dem magersten Boden standen, von dieser
Krankheit befallen wurden. fix-

Man ist zwar in der Ersennmiß Von den

Wirkungen des animalischen Düngere bei Wei-

tem noch nicht im Reinen; doch so viel ist
klar, daß die Vegetaiion der Pflanzen Vor-

züglich durch den im thierischen Dünqer reich-
lich enthaltenen Srikstoff Und Kohlenstoffgar
sehr befördert wird. Ohne beweisen zu wollen-

Unthxsbnflttiugeu i
,,Siehaben zwei sechsfähtigeBronnen im Stalle-L-

«- vInstitdiesen Worten eitscihrekke der feindliche General Mar- -

teau den Amtmann N.in einemzwüittembergifchmDokfez
»«—·sind sie feil ?« (Sch0n hielt der Amtmannsdie Pferde
für danken-) — »Für Geld nicht« — war die Antwort,
«- --tch·hottebisher große-SVergnügenan diesen Tisierem
Indem Icki sie selbst ausgezogen habe.« — »Ich wünschte.
sie aber»dochZU hab-ene-

""«bka«chePfades W die· ich wich verlckssenkanns Sagen ··

—- .fuhr· Moeceau fort, —- ,"-,«ich

m G a k kein-it »H· ch"eu,«

'S«i«emirs was sie JsoTienW»Der Amfmann erwiderte bes-
klenimk": »Ich Tbegehre Atti-this,ich Herkaufe sie sonst gar

nicht. Können der ·H(rr General indess.n keine andern

sue Sie tingcschenstkkde finde-»so stehes- Ikmen die

meinigen zu -Diensten;"
M areeau. Ich· will sie nicht umsonst haben. --

Ich weiß, daß Ihnen vor Kurzem von- österreichischen-Of-

"«ssisikk,c"50 Losickde dafür gedotenwurdenJich gebe sh-
nen TIO weniger-, denn-Sie müssenkedenksmdUßSie sys-
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aus welcheArt und Weise der Dünger wirkt,

so haben die Menschen nicht nur in unsern-
sondern auch in den altesten Zeiten schonwahr-
genommen, daß die Wirkungen deoselsben zum
Wachsthum der Pflanzen sehr wohlthatig sind.
Vorzügltch wirksam und sogar nothwendig ist
derselbe beitn Bau der Getreidearten, Hälsem
Früchte, Blätter-« und Knollengesvächse.Wa-
rum sollte denn der thierische Dünger, meis-
sig angewendet, für diese Pflanzengattung, die
Bäume- so nachtheilige Folgen haben?

Die Erwiderung- daß der frische thie-
rische Dünger zu hizig sey und die seinen
Sangrvutzeln der Baume verbrenne, könnte

allenfalls auf den Pferdedünger angewendet
werden, obschon es nicht denkbar ist, daß der-

selbe bej mäßigerAnwendung eine solcheWärme

hervorbringen sollte. Ein frischer, aus noch
unverfaultem Stroh bestehender Dünger ist
im Obstgarten darum nicht anzurathen, weil

sich Mäuse und anderes Ungezieserleicht darin

..ttufhalten können.

Jn Hinsicht detl Gummislnszeo nnd der

krebsartigen Schaden, so steht man diese Krank-

heiten, wie schon oben Ibemerkt, gar häufig
auch bei solchen Bäumen, die auf schlechtem
und steinigen Boden stehen, und e- ist da-

her tvohl sicher anzunehmen, daß diese Uebel

mehr aus Mangel an Nahrung und Stokung
der Säfte- als von zu großemUebersiußder-

selben, ihren Ursprung haben. Auch ein zu tro-

kener, oder feuchter Boden, dumpsiger Stand-

ort, unzwelmåßigeBehandlung beim Be-

schneidenz Quetschungen, Frost u. dgl. füh-
ren diese Uebel nicht selten herbei.

Einsichtevolie Pomologen älterer und neu-

Yferde dennoch verlieren würden. Sind Sie mit 40 zufrisesdenfs
Tcrntmsf Vollkommen, Herr Genera-It

Mart-.- So fezen Sie Sich, und schreiben Sie so-

elekchsein-v Empfangscheis für 40 reiner-or- Hier ist Fe-
der, Vinte und Papier.

Der Abmtsmavtt schka den Schein, und überreichte

ihn dem General. Dieser sah ihn durch-, und sagte ihm
sodann: »Sie haben mir einen Schein gegeben- für eine

Summe Geldes, welscheSie Ivch nicht empfangen haben.
Bad wollten Sie machen, wenn ich Ihnen das Geld vor-

enthielte ?« Berg Amte-rann zukte die Achseln; Marter-u
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eter Zeit empfehlen aus animalischemDürre

ger zusammengesezteHeilmittel bei Wunden
nnd Krankheiten der Baume-. Hierein- läßt
sich abnehmen- daß der thierische Dung bei

vorsichtigem Gebrauch den Obstbäumm nicht
schädlich,sondern nüzcichseyn tnyß.·EinFuo,
woraus man mit gewünschtemErfolge Ge-
treide bauen will, oder ein Gemüsegartemver-

langt gehörigeBedüngung. Ein Obstbaum,
der so viele Jahre auf einer Stelle bleibt,
der in Hinsicht seiner Größe mehr Nahrung
braucht, und die Erdtrumn worauf er steht«
oft viele Jahre nicht aufgelokert, noch-«weni-

ger bedüngtwird, sollte dessen Boden nicht
entträstet werden? Um so mehr ist dieß der

Fall« wenn man dao ganze Baumland mit

dichtem Rasen überwachsen laßt, u»d es sel-
ten oder wohl gar nicht aufgeribn Sehr
schädlichist auch die an viel-« Orten herr-
schende Gewohnheit, daß Baumgårten mit

perennirenden Futtertränterm als: Esparsett--
Luzerne u. dgl. bessert werden. Hochwachsmde
Gewächse taugen in einem Obstgarten gar
nicht, weil sie nicht nur viele Nahrung brau-

chen, sondern den Bäumen auch zu viel Schat-
ten machtn. Auch samenttagende Gewächse
entträsten den Boden sehr. Steheu die Bäume

nicht zu dicht, so lassen sich mit Vortheil Kar-

toffeln itn Obstgarten bauenzx geben diese aber

vermöge ihrer Größe zu viel Schatten, so
kann man Kohlrübem oder auch die sogenann-
ten schwediischenRüben-. Rotabagenkmit Ru-

zen ziehen. Bei dem Anbau beider Gemüse-
Art-en muß der Boden- mehr als mittelmäse
fig gedüngtwerden.

—

Seit mehr als 20 JAhkM bmüle ich

aber zerriß in dem Augenblike das Papier, nnd warf es

zu Boden. Hierüber verlegen, blikte ihn der Amt-name

an, und abnete nichts Gutes. Der General aber fuhr nun

fort: »Sie hoben mir einen Zettel gegeben, der mir nsicht
gesielk nun will ich aber anen einen geben und seh-en,
ob er Ihnen besser gefällt, als mir d«er·Jbrige.« Mit die-

sen Worten zog er ein Blatt hervor, und überreichte ei

dem: staunenden Amt-muntre. Es war folgenden Inhalts:

»Ich Unterzeichneter habe vom Amtmanne N· in N. -

zwei sechsjährigeBronnen mit-sitz .Louisd’or an. mich ge-

bracht und auch schon bezale Da ichs-dieselden aber



meinen Obstgarten zugleichat- Gemüsegartem
und bedüngemanche Beete; se nachdem es

die zu etzielenden Gewachseerheischen, ziem-
lich start mit Hornviehtnist, ohne daß die

Bäume im BlindestenlSchaden nehmen- son-
dern sie stehen in voller Kraft. Ganz vor-

züglichstehen Pflaumen-- und Kirschbäume

ans den vor 9 Jahren angelegten Spargel-
Beeten, obschon leztere alljährlich im Spät-

Herbste eine Viertelelle hoch mit frischem

Pferdemist belegt werden. GenannteBäume tra-

gen sast jährlichreichlich und schönesObst,und der

bei diesen Baumgattungen sonst so gewöhn-

liche Gummisluß ist hier eine sehr seltene Er-

scheinung. Hieraus ist abzunehmen, daß der

animalische Dünger mit gehörigem Bedacht
angewendet, den Obstbaumen eben so wenig,
als dem Getreide und den Gemüsepsianzen
schädlich ist, vielmehr«ihr Wachsthum und

ihre Fruchtbarkeit sehr befördert. Nur ist

hierbei die Regel nicht aus den Augen zu

lassen, daß in einem etwas seiten, schweren
und kalten Boden der Mist von Pferden und

Schasen anwendbar ist; ein sandige-zBaum-
Land aber mit Rindviehmist begeilt werden

muß. Auch sollen genannte Mistarten bei

Anwendung derselben, aus schon erwähnten
Ursachen, nicht zu strohig nnd unverwest,son-
dern ziemlich kurz und sett stehn.

Vom Bekalken der Obstbäume.

Da- Belalken oder Anstreichender Obst-
Biiunte ist keineswegs eine neue Ersindung;
allein, es ist auch ebenso wahr, daß diesen so
nüzlicheMittel beim pomologisrhen Publikum

itzt nicht füglich mit mirv führen kann :. lo lasse ich solt-he
zur ainsiweilgen Fütterung und Besorgung bei ihrem vori-

gen Besizer stehen, bis ich sie abheten lassen werde. Sol-

ches macheich allen Kommissar-en und andern Personen
der französischenArmeen bekannt, dar-it dieses mein Ei-

Ssdthum respektirt werde.

Marreau, General.«

Ohne den Amtmann von seinem Erstaunen sich erho-
W ZU- 1nilen. tuhk kk soetsxs»Lassen-Sie Sich nichts-sauge-
seyns, mein Lieberl Ich bin Keiner von Drnen, die sich
Auf Kostius Mk friedlichen Bewohner diesen Landen bereit-
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.qn den Bäumen hinauf zu kriechen.

—

noch so lange nicht so bekannt, und von dem-

selben angewendet tvitd, alo ea doch eigent-
lich verdicken

!
-

Man kann es sowohl im Herbst, als

auch im Frühjahr in Anwendung bringen.
Wird ca im Herbst atiogeübt, so wird ein
viersacher Ruzen hierdurch erzielt.

I) -Werden die Baume von der so Tata-
len Moooktantheit dergestalt geheilt, daßman

nach einem Viertelsahre und später an der

Rinde der Aesie und Stamme, so weitneme

lich der Anstrich gekommen ist, auch keine

Spur mehr von Moos entdeken kann.

n) Betontmen die Baume hiervon ein ju-
gendlichen und schönesAnsehen-und Stamme
und Aeste derselben eine spiegelglatte Rinde.

Z) Werden die Weibchen deo Frostnachte
Schmetterlings durch den Ansirich verhindert,

Auch
werden durch die Schärfe deo Kalli- viele
Eier anderer Raupen und Insekten getödtet.

4) Werden hierdurch die gefräßigenHasen
in den Wintermonaten abgehalten, die jungen
Baume zu benagen,-un·dman hat gar nicht
nöthig,diese mit Dorne-n oder einem andern
Material einzubindem

Das Anstreichen selbst geschiehtüberaui
leicht und geschwind, und zwar mit einem

«

Pinsel-, wie ihn die Maul-et beim Stuben-
Anroeißen brauchen. Auch die Kalttünche kann
von der Beschaffenheit sehn, wie sie zum An-

streichen der-Zimmer gewöhnlich gebraucht
wird. Bei großen Bäumen ist er nicht nd-

t-hig,, die Aeste bis oben hinaus zu bestrei-
ebenz sondern nur den Stamm und den uns-

teren Theilv der Aesie.

chern. Wisse-n Sie, daf Sie in einigen Tagen Ihre Pferde
unwiederbringlich verloren hätten, und daß ich blos jener-i
Blenden, der sie Ihnen- nebmen wollte, einen Strich durch
seine Rechnung machte. Jbre Pferde sind und bleiben
Ihnen,. und gehören keineswegs mir. Wenn- Jemand
Ihre Pferde in Anspruchlnebmen wollte: so zeigen Sie

bis-see Blatt vor,- er wird es relpektiren, und sie Ihnen
lassen. Jch freue mich, daß ich einem braven Manne
diese Gefälligkeit erzeigen und seinen Schaden verhin-
dern kannte-« -
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Kurzweil am Extra-Tisch.

Vermehrung aus Einem Samenkorm

.Man hat Versuche gemacht, eine Pstanzung
von Getreide ansehnlich zu Vermehren. Man hat
die Sprößlinge der ersten Pflanzen abgeschnitten-
und sie wieder verpflanzt; ferner die neuen Spröß-

chen dieser ersten Pflanzen, so wie sie hervorka-
men, abgeschnittenund auch die Sprößchender

Pflanzen, die aus jenen ersten Sprößchengewach-
sen waren, abgeschnittenund verpflanzt. So hat
man endlich über 500 Getreide-Pflanzenerhalten,
die aus einem einzigen Samenkorn hergekommen
sind, und die zusammen mehr als 20,000 Körner

gegeben haben, und alles Dieß ist in der Zeit von

einem Jahre geschehen. Alle diese Pflanzen und

Körner waren zu Anfange der Aussaat enthalten
in dem Samenkorn, welches man saussäetez sie ent-

wikelten sich nur, und ob-ssie gleich in der Folge
Von einander abgesondert wurden, so waren sie
doch immer Theile der ersten Pflanze und der

erste Keim enthielt sie alle.

Nach Mehreren in Holland sund England an-

gestellten Versuchen erhielt -rnan z. »B. von seinem

einzigen Körnchen Roggen 63 Aehrem und diese

enthielten 3224 Körner; bei einem Versuche, den

man mit Weizen machte, fand man, daß drei Sa-

menkörner drei Stauden hervorbrachtem wovon

die erste Staude 38 Aehren und darin ,1337Wei-

zenkörner,die zweite 39 Aehren und 1560 Kör-

ner, die dritte 52 Aehren und 1898 Körner

enthielt. Auf diese Art brachten«3 Weizenkörner
4795 Körner hervor. Zufälliger-Weise sah man

auch einmal in Holland aus einem Roggenkörnchen
eine Staude hervorwachsen, welctse mit 173 Aehren

geziert war, aus denen man 4337 Körner sa-
melte. Zwischen Utrecht und Amsterdam hatte

Jemand 7z Loth sibirische Gerste aus·gesäet,
und erhielt 28 Psd. vKörner wieder. Man hat

öfters den NEWTON-daß aus einem Gerstenkorn
19 Aehrenaufgeschossensind, und man findet Nach-
richten von .2lehren, welche 3 bis 400 Körner in

sich hatten. Der HolliinderCouchjnfus ließ
ein kleines Stük Feld in feinem Gartenumgrabem
gehörigdüngen, und in Beete abtheilen. Er
stette daruf Weizenkörner,so daß sie immer 5

Zoll von einander entfernt waren, und erhielt aus

einem halben TheeschiilchenSamenkörner mehr als

4 Scheffel Weizen.
? ? å ; ? ? ?

Geehrtester Leser!
Seit Anfang November-s bin ich wieder zu Hause.

Das Heilbad Adelholzen hat mich Unter Gottes Bei-
stand vollkommen hergestellt; ich fühle mich gesünder,
als je in meinem Leben, Und man sieht mir das

auch an. .

Aus der schnellen Nachlieferung meiner Blätter
werden Sie auch, geehrtester Leser, erkennen, daß ich
wieder mit der vorigen Energie in der Mitte meiner
Werkstätte stehe, mit dem redlichsten Willen unddem

eifrigsten Bestreben, das Verstnthe nachzuholen-
Unaassprechbar i-? der Dank, den ich für Ihre

mir nasche-We Nachsicht im Herzen trage; meine fv
lange Uniähigkskts VI- BOJXNKSMIN besorgen, war

das Rllerquälendste; meine sso lange Trennung von

Ihnen das Allerschmerzlichste für mich.
Sollte unter allen meinen Lesern wohl auch nur

Einer seyn, der aus meinem mich betroffenen Un-

glüke,und dem ihm damit verursachten Unwillen über
die Stokung der Blätter, Veranlassung nehmen könnte,
mich sund meine Blätter fürs nächste Jahr verdrieß-
lich lieber ganz aufzugeben? Auch Dieses noch
zu stfahremstehtmie bevor; Sie, zgeehrtcltet Leser!
werden gewißskein solcher Griesgram seyn!

Also beginne ich wieder mit neuen Kräften,rnit

frischem Muthe·-— Meine Wirksamkeit, meine

Beharrlichkeit; meine Liebe und meine Treue-

dauern — so lange ich lebe.

F ü r st.

. IF strünftrgeWoche trifft mit dem Nest 52 und
— jährlicher-IInhalts-Register auch schon Nro. 1

für 1835 bei jeder Post und Buchhandlungein.
Belieben Sie also dort« die Forthaltnng fürs

Uächste Jahr gleichzeitig Oder dpch bald zu in-

sinuiren, damit Ihre Blätter nicht als Unbestene
wieder zuküklaufen. Denn ich fahre fort, die-

selben siik Sie zudruken und zu expedirem

F.
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